Sonnabend, 
am 7. März 


3 29. 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Voklslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
niet: bei allen Poſtämtern, 


welche das Blatt füt den Prei 
von 227 Sgr. pro Au 
tal alles Orten Iranco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Geist, Mumor, Sutire, Poesie, Welt- und Bokksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Schneeglöckchen. Doch lieb' ich die Freude, i 
| Die laͤchelnd mir heute 
Der Himmel verlieh'n! 
Was hoͤrt man von Weiten | Und ſchmückt nicht das Zeichen 
Für froͤhliches Lauten? Der Hoffnung, den bleichen 
Wer mag das wohl ſein? Kelch noch im Verblüh'n? 
egloͤckchen klingt leiſe 
la dee N Muß fenell ich Don derten, 
Den Frühling herein. Hat doch mich das Ahnen 
N Des Fruͤhlings entzückt, 
Lieb' Bluͤmlein! ach ſiehe, Der bald nun, voll Milde, 
Du kamſt viel zu frühe, Die oͤden Gefilbe _ 
Der Lenz treibt nur Scherz! Belebt und begluͤckt.“ 
Erkaͤltende Flocken nr 
Aus ftörigen Locken Pe / rn, 1 
Streut oft noch der März, Ou Menſchenherg, feſt! 
T Wie wird's Dir ergehen, In ſternloſen Naͤchten 
f Wenn Dich nun umſtehen Traut rettenden Maͤchten, a . 
Die Stürme, fo wild; Wen fi nicht verläßt. 
f In duͤſtere Schleier — — 


Ihr wärmendes Feuer 


Diͤe Sonne verhüllt! Der fatter von Rütkers dorf e 
e e 
Ein kindliches Stimmchen: 0 i f taste MEBuT ee 
„Ein Schneeglöckchen leicht, Nicht ganz verſtanden harten die Reiter den Sinn 
Sink' ich ihn auch wieder der Rede aber betroffen futzten fie vor der Jammer 
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Zur Erde darnieder, | aeftalt,, ‚denn, dig auegeſten denen Gregaiſe kun 
Wann Sonne entfleucht. Tage, . ugſt des Augenblicks, ob ſeines gewagten 
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Spiels, batten das Antlitz des Pfarrers aſchenbleich 
gemacht, dazu die ſchneeweiße Todtenhuͤlle, der Anblick 
konnte ſelbſt die Mannheit eines Kriegers erſchuͤttern. 
War ihnen aber auch die Rede des Pfarrers nicht 
ganz klar geworden, ſo gab doch das Donnerwort 
Peſtilenzia mehr als genuͤgenden Aufſchluß; ſcheu prall- 
ten fie zuruͤck und die Angſt vor der entſetzlichen Krank: 
heit draͤngte die Habgier in den Hintergrund. 

Nur ein frecher Burſche meinte, er wolle nicht 
ganz leer abziehen aus dem verfluchten Neſte, und 
ſtuͤrmte ins Haus; folgten die Andern ſeinem Beiſpiel, 
ſo war der Magiſter und ſeine Schuͤtzlinge verloren, 
und in wahrer Todesangſt, von Schauern geſchuͤttelt, 
heulte er fortwaͤhrend die Worte hinab: „Peſtilenzia! 
Peſtilenzia!“ 

Der junge Kroat war indeſſen in das Haus ge: 
drungen und hatte ſich durch die umliegenden Geraͤth⸗ 
ſchaften Bahn gebrochen in die Kammer zu ebener Erde, 
in der wenigſtens das daſtehende reinlich gedeckte Bett 
ihm ein paar gute Beuteſtuͤcke zu verſprechen ſchienen. 
Raſch riß er das Leintuch hinweg, da ſtarrte ibn das 
Leichenantlitz der alten Sabine an, auf dem ſich durch 
die in der Hitze des Sommers ſchnell eintretende Ver: 
weſung ſchon blaue Flecken zeigten. Mit einem Fluch, 
den der Schreck nicht ganz uͤber ſeine Lippen ließ, 
prallte der Reiter zuruͤck, und kreideweiß, mit empor⸗ 
geſtraͤubtem Haar, taumelte der Reiter aus der Thuͤre. 
„Wahr ſpricht der verfluchte Pfaff, die Peſt wuͤthet 
im Hauſe, drinnen liegen die Leichen, rette ſich wer 
kann!“ und er, der Muthigſte der Schaar, warf ſich 
raſch aufs Pferd und jagte, als ſaͤße die Peſt ihm 
ſchon in dem Nacken, mit verhängtem Zügel zum 
Dorfe hinaus, ihm nach die Kameraden in grimmiger 
Angſt vor dem Wuͤrgengel des Herrn, dem ſchwarzen 
Tod, und nach wenigen Sekunden waren die Huffchläge 
ihrer Roſſe in der Ferne verballt. 

Nach einer langen qualvollen Pauſe warf der 
Pfarrer feine feltfame Vermummung ab und mit einem 
tiefgefuͤhlten „Herr Gott, Dich loben wir“ eilte er zu 
dem jungen Paare, das in nicht geringerer Angſt als 
er des Ausgangs geharrt hatte, ihm verkuͤndend, daß 
die Wetterwolke diesmal, ohne ſich zu entladen, voruͤber— 
gezogen ſei. In Dankgebeten, ernſten Betrachtungen 
und neuen Befuͤrchtungen ſchlichen die Stunden des 
Nachmittags dahin, nur unterbrochen durch die letzte 
Ehre, die der wuͤrdige Pfarrer und ſein Gaſtfreund 
den irdiſchen Reſten der treuen Sabine erwieſen, die 
ſelbſt noch nach dem Tode ihren Herrn und ſeine 
Pfleglinge aus ſo großer Gefahr gerettet hatte. Sie 
betteten ſie unter dem kuͤblen Raſen des ſchlichten 
Dorfkirchhofs und ſprachen ein andaͤchtiges „Vater 
unſer“ fuͤr die Ruhe ihrer Seele. 

Da klangen wieder von ferne her Trompeten und 
aufs neue erbebte der Pfarrberr, aber hochauf horchte 
Junker Olaf und mit Freude blitzendem Auge rief er: 
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bat geſchlagen, das ſind ſchwediſche Trompeten, das iſt 
der Feldmarſch eines geregelten Reitertrupps, wie ihn 
keine Freibeuterhorde führt.“ Mit mächtigen Sägen 
flog er die Treppe des Pfarrhauſes hinauf, auszu⸗ 
ſchauen nach dem nahen Geſchwader, und freudig kam 
er zuruͤck und rief jubelnd: „Ja, es ſind ſchwediſche 
Reiter und obendrein noch Kameraden aus meinem 
Regiment; o nun iſt Alles gut,“ und mit beſchwing⸗ 
ten Sohlen eilte er der Schaar entgegen, die im Schritt 
in's Dorf einruͤckte, und ward alsbald von dem Fuͤhrer 
des Zuges, einem alten Wachtmeiſter, ſtaunend und 
freudig zugleich begruͤßt. 

„El, Herr Junker, wie kommt Ihr in dies ver: 
wetterte menſchenleere Neſt?“ 

Mit wenig Worten ſchilderte Olaf dem Alten 
ſeine Abenteuer und fuͤgte ſeiner Erzaͤhlung hinzu: 
„Aber, alter Rasmus, wie kommſt Du wieder auf 
dieſen Grund und Boden, ich waͤhnte Dich im Sachſen⸗ 
lande mit den andern Kameraden, auf die Kaiſerlichen 
tuͤchtig zuklopfend.“ 5 

„Bin diesmal zu einem Ehren- aber gar traurigen 
Dienſt auserſehen,“ murmelte der Alte. Ihr wißt 
ja, daß Euer wackerer Kriegskamerad, der Rittmeiſter 


Gyllenhjelm, in der Schlacht am Altenberge gefallen 


iſt, und ſein Leichnam in der Kloſterkirche zu Nuͤrnberg 
bis auf Weiteres beigeſetzt ward. Da haben ſich nun 
nach der empfangenen Trauernachricht die gebeugten 
Eltern an den Generaliſſimus gewendet und um eine 
Reiterabtheilung gebeten, die den Sarg mit den Ueber— 
reſten des geliebten Sohnes abhole aus dem Kloſterhofe 
zu Nuͤrnberg und ihn ſicher heimgeleite bis an das 
baltiſche Meer, durch das Kriegsgetümmel, auf daß er 
nach einer kurzen Laufbahn ruhen moͤge in der Gruft 
ſeiner Ahnen. Haͤtte wahrlich nicht gedacht, daß ich 
dereinſt noch vor ihm herreiten ſolle, der uns fo oft 
zum Siege gefuͤhrt. War er doch immer beim Ein: 
hauen der Erſte!“ Der Alte fuhr uͤber die grauen 
Augenwimpern, die ihm feucht geworden waren, und 
ſprach ferner: „Nun kommt doch das Euch wieder zu 
gut, vielleicht waͤret Ihr obne dieſen traurigen Anlaß 
zu Eurer Rettung draufgegangen, und es wäre doch 
ſchade für einen fo wackern jungen Herrn, zu ſterben 
von den Händen ſoſches Geſinpdels, und er, nun er 
ſtarb doch bei Gott einen herrlichen Reitertod.“ 

Sie kamen vor dem Pfarrhauſe an, wo des Junkers 
Weib und der Magiſter mit frommgefaltenen Haͤnden 
der Retter harrten, und der wackere Reiter ehrfurchts— 
voll den Pfarrherrn und die Gattin ſeines geweſenen 
Fuͤhrers und Kampfgenoſſen begrüßte. 

Raſch waren die Anſtalten zum Abzuge getroffen, 
drei Reiter ſtiegen ab und fuͤhrten gar beſcheidentlich 
die Roſſe am Zuͤgel, auf denen Frau Margarethe und 
Magiſter Samuel, nichts von ſeiner Habe mit ſich 
nehmend als feine Bibel, Platz genommen hatten. 
Olaf ritt an der Spitze der Schaar, wie in jener Zeit, 


„Muth, wuͤrdiger Mann, die Stunde unſerer Erlöfung als noch die Kartdtfchenkugel ihm ‚feine Heldenlaufbahn 


nicht verſchloß, und als die Sonne, herrlich als wie 
von Gold und Purpur gemalt, niederſank, da waren 
ſie aller Gefahren quitt in Nuͤrnbergs ſicherem Ge— 
biete angelangt. 

Dankerfuͤllten Herzens ſtimmte der Pfarrherr, be— 
gleitet von Margarethens Silberſtimme, Luthers herr⸗ 
liches Lied an: „Eine feſte Burg iſt unſer Gott,“ und 
die wackeren Schwedenkrieger, trotz des rauhen Hand— 
werks von ihrem Koͤnig ſtets zur Mannszucht und 
Gottes furcht gewöhnt, fielen mit ihren kraͤftigen Baß⸗ 
ſtimmen einſtimmig ein. — 

Geleitet von der Schwedenſchaar und unbeſorgt 
nun um die Sicherheit ſeines treuen Weibes, zog nach 
wenig Tagen, der Mittheilung und der Erholung von 
den uͤberſtandenen Tagen gewidmet, Herr Olaf hinaus 
aus dem ſchoͤnen Nürnberg, begleitet von den Segens— 
wuͤnſchen der Verwandten Margarethens und des wuͤr⸗ 
digen Seelſorgers, der ein ſchuͤtzendes Aſyl gefunden 
bei einem befreundeten Amtsbruder zu St. Sebaldus. 
Nach einer muͤbſamen, aber gluͤcklich vollbrachten Reiſe, 
beſtieg er mit ſeiner jungen Gattin wohlbehalten den 
Bord des Schiffes, das ihn mit ihr und den Ueberreſten 
ſeines Waffenbruders nach der geliebten Heimath trug. 
Reich beſchenkt zog der alte Rosmus mit ſeinen Reitern 
wieder dem ehr'nen Wuͤrfelſpiel des Krieges zu. 

Der Pfarrherr weilte noch in Nuͤrnbergs ſchuͤtzen⸗ 
den Mauern, als ihm einſt vom fernen Schwedenlande 
ein Andenken ſeines Freundes, ein herrlicher Silber— 
Pokal uͤberſandt wurde. Der Pokal trug das, Datum 
des Schreckenstages und den Vers: 

Mit unſrer Macht iſt nichts gethan, 
Wir ſind gar bald verloren; 
Es ſtreit't fuͤr uns der rechte Mann, 
Den Gott hat ſelbſt erkoren. 

Als nun nach Jahr und Tag die Friedensſonne 
wieder ſchien uͤber die neu erbluͤhenden Fluren, als die 
Bewohner des Doͤrfleins ſich allmaͤhlig wieder ſammel⸗ 
ten in der trauten Heimath, und Ordnung, Recht und 
Sicherheit wieder bergeſtellt war im Lande, da zog 
auch Herr Samuel wieder hinaus, zum freundlichen 
Ziel ſeines ſegensreichen Wirkens, beim Abendtrunk 
aus dem Silberpokale ſich mit freudiger Wehmuth der 
treuen Sabine, des beſtandenen Abenteuers und der 
lieben Freunde im Schwedenlande ſich erinnernd, und 
ein treuer Hirte bleibend ſeiner Heerde, bis er im 
hohen Alter einging zu ſeines Herrn Freude. 


Miscellen. 


Im Stuttgarter Tagbl i 

gblatt erzaͤhlt Jemand Fol⸗ 
gendes: „Meine drei Tochter waren ſechszehn, 
funfzehn und vierzehn Jahr alt. An einem Winter: 
abend zierten fie einen Ball, den die Muſeumgeſellſchaft 
veranſtaltet hatte. 


tanzten und zogen Aller Blicke auf ſich. Ich näherte 
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mich dem Kamin; ein Mann von ernſter Geſichtsbil— 
dung ſtand früher da und verlor meine Töchter nicht 
aus den Augen. — „Mein Herr, kennen Sie dieſe 
drei huͤbſchen Maͤdchen?“ fragte er mich. Ich hätte 
ihm ſagen ſollen, daß ich ihr Vater bin, aber ich unter⸗ 
ließ dies, ich weiß ſelbſt nicht warum; ich antwortete: 
„Ich glaube, daß es drei Schweſtern ſind.“ — „Das 
glaube ich auch,“ erwiederte er, „ſeit geraumer Zeit habe 
ich ſie beobachtet, und bemerkt, daß ſie drei Stunden 
lang getanzt haben, ohne ſich einen Augenblick Ruhe 
zu goͤnnen. Und — ſetzte der Mann kalt hinzu — 
in drei Jahren wird von dieſen drei Maͤdchen keines 
mehr leben.“ Der Ungluͤcksbote, der ein Schuͤler des 
beruͤhmten Dr. K. war, hatte wahr geſprochen. Drei 
Jahre darauf hatte ich keine Kinder mehr. 


Sind denn, fragt ein Mitarbeiter der Berliner Stafette, 
die Berliner Haͤuſer Kupfer- und Scheidemuͤnzen gewor⸗ 


den? Es iſt gerade fo. Vor einem halben Jahre befab 


Ich trat in den Saal, meine Toͤchter 


ich eine Wohnung, konnte jedoch mit dem Wirthe nicht 
einig werden. Dieſelbe Wohnung iſt nun zum 1. April 
noch zu vermiethen. Ich ging zum Wirthe, traf ihn 
nicht und erfuhr, er habe das Haus an Den und Den 
verkauft; alſo zu Dem! Der hatte es bereits wieder 
verkauft, ſchickte mich alſo zum neuen Wirth. Ich 
kam, fragte und bekam zur Antwort: „Die Bude bab' 
ick ſchonſt vor ſechs Wochen wieder verkauft!“ — 
Ich gehe zu dem neueſten Wirth, welcher mir ſagte, 
daß er eben mit einem neuen Käufer in Unterhandlung 
ſtehe und das Haus ſo gut als verkauft ſei. — Alles 
in Zeit von vier Monaten! Nun, Dreier und Pfen— 
nige wechſeln ihre Beſitzer wohl allerdings etwas oͤfter; 
aber man feilſcht und ſchachert jetzt mit Haͤuſern, als 
waͤren's Actienpapiere. Die Mobilißrung der Grund— 
ſtuͤcke iſt bereits weit vorgeſchritten. 1 


Ein betrunkener Soldat bekam Streit mit ſeinem 
Corporal, ſetzte allen Reſpekt vor demſelben aus den 
Augen und ſagte endlich: „Schweig, Du biſt gar kein 
Mann.“ „Ich werde Dir das Gegentbeil beweiſen,“ 
erwiderte der Corporal. „Das iſt unmöglich‘ fuhr 
der Soldat fort; „ſiehſt Du, wenn der Hauptmann 


die Wache aufziehen läßt, fo ſagt er ſtets: Auf den 
und den Poſten ſechs Mann und ein Corporal. Alſo 


iſt der Corporal kein Mann.“ 


Große Maͤnner ſind gute Schauſpieler; aber nicht 


umgekebrt! — Beide ſind nichts ohne Publikum. 


Humanität läßt fi nicht erklären, denn fie bes 
greift alle Tugenden in ſich. Beh 


Auflöͤſung des Raͤthſels im vorigen Stucke: 
Anſehn. i AS 
— 


* 


Reise um 


„Herr Auguſt Boden in Frankfurt fuͤhrt im. feiner! 
neueſten Schrift aus der Evangel. Kirchenzeitung den Beweis, 
daß Herr Prof Hengſtenberg ebenſowohl wie Herr Rupp eine 
Abſetzung bewirkt habe, weil Hengſtenberg ſich an den ſymboliſchen 
Bücherm ebenſo ſtark verſuͤndigt habe, wie der „Koͤnigsberger 
Prediger.“ — Herr Hengſtenberg iſt nach der Magdeburger 
Zeitung heftig erkrankt. — Se. Heiligkeit der Papſt ſteht jetzt | 
im Ilſten Lebensjahre. | 

, In Berlin find in neueſter Zeit einige Funfzig⸗ 
Thaler: Düren vorgekommen, welche ziemlich das richtige Ge- 
wicht halten, deren Inhalt aber nicht aus Thalern, ſondern aus 
einem einzigen dicken, runden Stuͤck Eiſen beſtand. Man huͤte 
ſich alſo, von unbekannten Perſonen verſiegelte Geldduͤten ohne 
Pruͤfung des Inhalts anzunehmen. 

„Wie man vernimmt, werden die Geiſtlichen der deutſch⸗ 
katholiſchen Gemeinden am Rhein und Main, namentlich die 
von Frankfurt, Offenbach, Hanau, Vilbel, Wiesbaden, Creuznach ꝛc. 
mit ihren Kirchenvorſtänden in nächſten Tagen zu einer gemein⸗ 
ſchaftlichen Beſprechung zuſammentreten. Man verſpricht ſich von 
dieſer Zuſammenkunft ſehr viel Erſprießliches für das fernere Ges 
deihen der deutſch⸗ karholiſchen Kirche, die — man muß es beken⸗ 
nen — binnen Jahresfriſt unglaublich große Fortſchritte gemacht hat. 

ur Auch, unter den Judien, in London iſt eine, religioͤſe 
Spaltung ausgebrochen. Die neue Secte, welche die Autorität‘ 
des Talmud nicht anerkennt, hat in Burton⸗Street eine Synagoge 
unter der Leitung des Herrn Goldſmith eroͤffnet, wofür ſie von 
dem Ober⸗Rabbiner in den Bann gethan iſt. Das iſt das neun⸗ 
zehnte Jahrhundert! 7 

Die treffliche franzoͤſiſche Schauſpielerin Mad. Dovval 
liegt rettungslos darnieder; ſie hatte ihre letzte Schöpfung, die 
Nolle der Marie Anne in dem gleichnamigen Volksſtuͤck von 
Dennery, mit ſolcher Wahrheit und Leidenſchaftlichkeit gegeben, 
daß ſie nach der 45ſten Voyſtellung erkrankte, und ſich ein Nerven- 
uͤbel entwickelte, das ſo raſche Fortſchritte machte, daß wenig oder 
gar keine Hoffnung auf ihre Geneſung mehr uͤbrig iſt. Bekannt: 
lich hatte ſie in Marie Anne die fuͤrchterlichen Leiden einer armen 
Mutter darzuſtellen, die ihr Kind, um es nicht verhungern zu 
ſehen, in das Findelhaus tragen muß. Dieſer tragiſche Eindruck 
iſt ihr nun zur ficen Idee geworden, und in den heftigen Seifen | 
ihres Uebels ruft fie um ihr Kind, das im Findelhauſt fer, und 
jammert, daß man es. ihr ausgetauſcht habe. Die Auffuͤhrungen 
der Marie Anne find’ nun zum größten Leidwesen der Dirzction 
und des Publikums unterbrochen, da keine Schauspielerin ſich der 
Dorval dieſe Rolle nachzuſpielen getraut. 88 8 

Herr Th. Brorſen, Stud. Phil, in Kiel, hat am 
26. Februar einen nur durch Fernroͤhre ſichtbaren Kometen nicht 
weit von 7 Piscium entdeckt. Der neue Komet wurde am 28. 
Februar auf der Altonaer, Sternwarte, beobachtet. Seine grade 
Aufſteigung war damals 138, er hatte eine nördliche Abwei⸗ 
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die Welt. E 8 


— — 


chung von 1730, Er bewegt ſich ſehr wenig in grader Aufſtei⸗ 
gung, geht aber täglich 12:0 nach Norden. 

Sehr viel wird in Prag von einem Diebſtahl ge⸗ 
ſprochen, deſſen eine Baronin H. aus Wien, ‚die Enkelin eines 
einſt ſehr beruͤhmten oͤſterreichiſchen Militatrs, beſchuldigt iſt. 
Sie hat einen Schmuck von mehren hundert Gulden in dem Laden 
eines Goldarbeiters geſtohlen und ihn gleich darauf an einen Jou⸗ 
velſer verkauft. Sie wurde noch zur rechten Zeit ergriffen und iſt 
bereits dem Strafgericht uͤbergeben worden. 

Ein Herr L. in Jena beweiſt im Gothaer „Allgemeinen 
Anzeiger,“ daß Luther nicht ame 18. Februar geſtorben ſei. Zu 
Luthers Zeit, ſagt er, hatte man noch den alten Julianiſchen 
Kalender, der erſt von Gregor VIII. im Jahre 1582 verbeſſert 
wurde, wodurch ſich ein Unterſchied von neun Tagen ergiebt. 


Luther iſt alſo nach unſerer jetzigen richtigen Zeitrechnung am 


27. Februar 1546 geſtorben. 

Der ſeit einiger Zeit in Berlin anweſende Athlet 
Charles, welcher ſich in den dortigen Blaͤttern in prahlender 
Weiſe als den „Athleten⸗Koͤnig“ ankündigte, wird nun von einem, 
Unbekannten öffenttich zu einem Kampfe aufgefordert. Der Heraus⸗ 
forderer, welcher wegen Rückſicht unerkannt bleiben will, ſtellt als 
einzige Bedingung, daß er auf dem Kampfplatze mit einer Larve 
vor dem Geſicht erſcheinen dürfe. Das Entſchiedene und Geheim⸗ 
nißvolle der Herausforderung ſteigert natuͤrlich die Spannung in 
Bezug auf den Ausgang des Kampfes. 

Ein großer Theil des katholiſchen Clerus in 
Franken, fuͤr deſſen Wortführer der gelehrte Araſteiner Stadt⸗ 


pfarrer Dr. Anton Ruland gilt, hat ſich gegen die Einfuͤhrung 
der Redemtoriſten oder Sejuiten. Öffentlich und energiſch aus⸗ 


geſprochen. 

Der Faſtnachtsball in Poſen am 24, Februar, 
ward in der Nacht durch den Donner einer beftigen Erplofion. 
geſtört. Es war in eine Thuͤr unter dem Ballſaal eine mit 
Pulver gefüllte Flaſche gelegt und angezuͤndet worden. Der 
kommandirende General ordnete ſchon um 12 Uhr das Nufhören 
des Tanzes an. a 15 
Am 5. Februar feierte die deut ſch⸗katholiſche, 
Gemeinde in Trebnitz ihren erſten Gottesdienſt unter Leitung, 
des Dr. Theiner, i er 

Seit mehren Tagen wird das Geruͤcht immer lauter, 
es ſolle die Staͤndeverſammlung zu Nürnberg aufgelöft, 
werden, und dieſes Gerücht gewinnt an Wahrſcheinlichkeit durch 
Briefe, welche von Kammermitgliedern aus München geſchrie— 
ben wurden. 1 5 : 
| Das plotzlich eingetretene. Thauwetter macht die 
Wege unſerer Provinz. grundlos.“ Von der Beſchaffknheit derſel⸗ 
ben kann man ſich einen Begriff machen, wenn ein Königsberger 
Correspondent erzaͤhlt, daß dieſer Tage einem Bauer — auf 
der Straße von Fiſchhauſen nach Königsberg) — ein Pferv 
ertrunken iſt. Auf der Straße! inn he mid maus 


un Sierzu Schaluppe. 


=. 


Schalnppe zun 
E 29. 


Inſerate werden d 14 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


— 


der Leſerkrois des Blattes iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Theater. 


Am 3. Maͤrz. Der Fabrikant. Schauſpiel in | 
3 Akten nach dem Franzoͤſiſchen des E. Souveſtre von 
Eduard Devrient. Hierauf: Die Maͤdchendiebe. Ko⸗ 
miſches Ballet in 1 Akt v. R. Fricke. Muſik v. R. Gense. 

Eduard Devrient hat nach dem Franzoͤſiſchen des E. 
Souveſtre den Fabrikanten fuͤr die deutſche Buͤhne bearbeitet, 
und ihr hiemit ein dankenswerthes Geſchenk gemacht. Das 
Schauſpiel zeigt von einer tiefen und fittliheren Auffaſſung 
des Lebens und ſeiner Verhaͤltniſſe, als die meiſten derarti⸗ 
gen Erſcheinungen erwarten laſſen. Der gelungenſte Char 
tacter in dem Stuͤck iſt der Kaufmann Cantal, in dem 
ſein ganzer Stand auf eine wuͤrdige Weiſe verherrlicht wird. 
Solcher Cantals mag es jetzt in Deutſchland viele geben, 
denn es laͤßt ſich nicht laͤugnen, daß eine allgemeine Bil⸗ 
dung, ein lebendiger Sinn fuͤr das Wahre und Schoͤne 
unter den Kaufleuten weit verbreitet und im Zunehmen ber 
griffen iſt, während fie proktiſche Beſchaͤftigung, ihre Berufs⸗ 
thaͤtigkeit vor aller Ueberſpanntheit ſchuͤtzt; es laͤßt ſich nicht 
laͤugnen, daß es viele Canthals giebt, die eben das Geld 
nicht als letzten Zweck, ſondern als ein Mittel betrachten, 
und vielleicht unter einer rauhen Außenſeite ein ſehr zart: 
fühlendes und wohlwollendes Herz verbergen. Das Have⸗ 
linſche Ehepaar mag wirklich aus dem Leben auf die Buͤhne 
geſtellt fein. Wie viele Frauen mögen nicht, wie hier 
Eugenie, in einer krankhaften Ueberreiztheit ihre Stellung 
verkennen, und ſtatt in dem Herzen ihres Gatten und in 
ihren Kindern ihre Welt da ſuchen, wo ſie nicht zu finden iſt, 
in ſchwärmeriſchen Träumen und in einer verzärtelten Phan⸗ 
taſte. Wie wenig Frauen moͤgen, wie hier Eugenie, bei 
dem Glanz, der fie umgiebt, keine Ahnung davon baben, 
wie ſauer der Erwerb dem Gatten wird, und wie er vielleicht 
ganz ohne Schuld Gefahr laͤuft, durch eine einzige Poſt an 
den Bettelſtab gebracht zu werden. Dieſe Sorgloſigkeit Eur 
genien's erſcheint unbegreiflich, aber Havelin klagt ſich ſelbſt 
ſpater an, daß er ſie nicht von Anfang an zur Vertrauten 
feiner Sorgen gemacht habe, und wir muͤſſen ebenſo ihm 
in ſeiner Selbſtanklage, als dem Cantal Recht geben, wenn 
er ſagt: „Was iſt das für eine Frau, die von des Mannes 
Sorgen Nichts weiß, die nicht aus ſeinem Geſichte jede 
Stimmung feines Gemüͤthes zu leſen weiß.“ Doch wir 
könnten uns in zu ernſte Betrachtungen verlieren — laſſen 
wir den Gegenſtand für jetzt fallen. — Der Maler Lam: 
bert iſt ein verfehller Character, aber er iſt es vielleicht erſt 


durch die deutſche Bearbeitung, durch die hinzugethane Sen⸗ 


timentalität geworden. Sein Entſchluß in der letzten Scene, 
worin er ſchwoͤrt, es werde eine Zeit kommen, wo Alle ihn 
achten werden, iſt bei einem aller ſittlichen Energie ent⸗ 
behrenden Menſchen unnatürlich, und offenbar nur gemacht, 
um einen Schluß zu haben. Wir hörten von irgend Je- 
mand behaupten, dieſer Lambert ſei ein’ dchter Blaſirter; 
das iſt ein weſentlicher Irrthum. Der Blaſirte hat auch 
die Periode der ſogenannten Europamuͤdigkeit und des Melt: 
ſchmerzes hinter ſich, er iſt keiner Leidenſchaft mehr faͤhig, 
er gleicht inſofern, als ihm Alles gleichgültig und eitel iſt, 
dem Weltweiſen, nur mit dem Unterſchied, daß er von der 
Welt überwunden iſt, der Weiſe aber die Welt uͤberwunden 
hat. Lambert hingegen befindet ſich noch mitten im Welte 
ſchmerz, von dem eine vernünftige Beſchaͤftigung am Beſten 
heiten kann. Wir haben uͤber das Stuͤck nur noch eine 
Bemerkung: die Scene des beleidigten Gatten der Eugenie 
gegenuͤber iſt fehlerhaft. Wenn Eugenie wirklich ſo un⸗ 
ſchuldig iſt, wie der Zuſchauer es nach allem Vorhergehenden 
annehmen muß, ſo erſcheint ihre große Erniedeigung uns 
natuͤrlich, und das Benehmen ihres Gatten als eine une 
nutze Quaͤlerei. Wir ſehen nicht ein, warum nicht der 
Dichter wirklich, ſtatt zuletzt Eugenie erklären. zu laſſen: 
ſie habe nie für Lambert eine Neigung gefuͤhlt, ſie wirklich 
einer ſolchen krankhaften Neigung ſchuldig, aber durch die 
Macht der Wahrbeit und Liebe geheilt werden laͤßt. — 
Was die Darſtellung betrifft, ſo war ſie im Ganzen, und 
wenn wir die Erſcheinung des Herrn Fritze (Buchhalter 
Boudoin) und’ Schul. Freudenberg's (Louiſe) abrechnen, 
eine wirklich vortreffliche. — Frau Ditt iſt eine Kuͤnſtlerin, 
der man es heute deutlich anmerken konnte, daß ſie guch 
die tiefere Bedeutung der Verhaͤllniſſe aufzufaſſen verſteht, 
und nicht auf der Oberflache herumſchwimmt, nur nach 
bloßen Effekten haſcht. Man ſah die Eugenie Hevelin vor 
ſich, der die gewandte Darſtellerin ihre ganze Perſoͤnlichkeit 
hingegeben hatte, ja, es ſchien uns, als ob ſie ſo von dem 
Character ſo ergriffen war, daß ihre Thraͤnen zu wirklichen 
wurden. — Herr Ditt ſtand ihr würdig zur Sete. Ohne 
Affectation ſtellte er mit Wahrheit den Havelin dar und 
wir wuͤrden auch ſeine Leiſtung als eine der Vollendung 
nahe bezeichnen, wenn nicht leider ſein Gang, ſein Be⸗ 
nehmen auf der Buͤhne im Civilrock an einer kleinen uns 
wirklich unbegreiflichen Gezwungenheit litt, waͤhrend er ſeine 
Stimme vollkommen in der Gewalt hat. — Herr Gense 
war vom erſten Auftreten bis zum letzten ganz der Kauf⸗ 


mann Cantal und verband mit einer ganz richtigen Auf⸗ 
faſſung ſeiner Rolle eine ſich gleichbleibend gewandte Dar⸗ 
ſtelung. Es fiel uns auf, daß feine Maske der Maske 
Doͤring's in dieſer Rolle fo auffallend glich, daß wir einen 
Augenblick glaubten, jenen Kuͤnſtler zu ſehen. Herr 
von Carlsberg (Lambert) hatte eine undankbare und 
ſchwierige Rolle, füllte ſie aber gut aus, obwohl fi das 
Publikum ſchwer dorein findet, einen Kuͤnſtler in einer fen« 
timentalen Rolle zu feben, den man ſonſt nur als Bonvi⸗ 
vant zu erblicken gewohnt iſt. Selbſt der hohe Grad von 
Pathos iſt hier Herrn von Carlsberg nicht zu verargen, 
und bringt Lambert's Ueberreiztheit gut zur Anſchauung. — 
Daß man dem Fabrikanten ein komiſches Ballet folgen 
ließ, iſt nach unſerem beſcheidenen Dafuͤrhalten durchaus 
unpaffend und wir zogen es vor, den Eindruck des Stuͤckes 
uns durch das Ballet nicht verwiſchen zu laſſen. — 
R. 


Am 4. Maͤrz. Zum Benefiz fuͤr Frau Lafrenz: 
Marie, oder: die Regimentstochter. Komiſche Oper 
in 3 Akten nach dem Franzoͤſiſchen von Gollmick. Muſik 
von Donizetti. 

Die Vorſtellung iſt als eine Kurioſitaͤt hervorzuheben, 
indem darin ſtatt einer, drei Regimentstoͤchter beſchaͤftigt 
waten, und zwar in jedem Akte eine. Eine ſolche Beſetzung 
koͤnnte man, vom kuͤnſtleriſchen Geſichtspunkte aus betrachtet 
nicht gelten laſſen, waͤhrend ſie als verzeihliche Spekulation 
der Benefiziantin genuͤgende Entſchuldigung findet. Die 
Zuhoͤter, durch die Neuheit der Idee in heitere Laune ver— 
ſetzt, nahmen den Wettkampf der drei Darſtellerinnen mit 
Wohlgefallen auf; um nur keiner derſelben den Vorzug vor 
der andern einzuräumen, wurde jede mit Beifall und Her⸗ 
vortuf entlaſſen, fo daß es nach dem aͤußern Erfolg ſchwer 
zu entſcheiden war, welche Marie die Palme des Sieges 
errungen hatte. 

Im erſten Akt erfreute Fraͤul. Erdmann durch ihr 
heiteres, anſprechendes Spiel, dem ein Anſtrich von etwas 
burſchikoſer Keckheit ganz gut ſtand. Die Perſoͤnlichkeit des 
Fraͤul. Erdmann iſt für dieſe Rolle ſehr gut geeignet. 
Auch war ihr Geſang recht friſch und lebendig, befonders 
in dem Duett mit Sulpiz. In dem darauf folgenden En⸗ 
ſemble gerieth die Stimme ins Schwanken und verfehlte 
den rechten Ton dergeſtalt, daß ein conſequentes Zuhoch⸗ 
ſingen “herbeigeführt wurde. Des Regimentes Rundgeſang 
mit dem famoſen: „Es rückt an“, ſicher und wirkſam 105 
gefuͤhtt, glich jene Schwaͤchen wieder aus, ſo daß Frl. E 
mit einem guͤnſtigen Eindruck Abſchied nahm, um den zwei⸗ 
ten Akt an Fräulein Löwe zu übertragen. Die Individua⸗ 
litaͤt des Frl. L., deren Grundzug Ruhe und ſinniger Ernſt 
iſt, macht fie für das Genre der komiſchen Oper weniger 
geeignet. Geſtalt und Mienenſpiel iſt nicht beweglich, nicht 
eloſtiſch genug. Eine gewiſſe ruhige Derbheit und der er: 
waͤhnte ſinnige Ernſt laſſen den leichten Humor, die aus⸗ 
gelaſſene Munterkeit, ohne welche die Parthie der Marie zu 
keiner genuͤgenden Wirkung gelangen kann, nicht aufkommen. 
Uebrigens war der Geſang vortrefflich, beſonders von da ab, 
wo das muntere Regimentskind empfindſam wird und ſich 
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von den Vätern, wie von dem Geliebten trennen muß. 
Hier war die ausdrucksvolle Stimme des Fräulein Löwe 
in ihrer Sphaͤre. 

Der brillanteſte Theil der Rolle, der dritte Act, war 
der Frau Richter übertragen. Sie entledigte ſich ihrer 
ſchwierigen, aber dankbaren Aufgabe mit gewohnter Geſangs⸗ 
virtuoſitaͤt. Die ſpielende Leichtigkeit, mit der dieſe treffliche 
Saͤngerin Alles ihrer Stimme anzupaſſen weiß, thut dem 
Zuhörer wohl. Auch war ihr Vortrag heute von einer 
Warme beſeelt, den wir früher oft vermißt haben. Das 
finis coronat opus, welches wir neulich vorausſagten, hat 
Frau Richter in der That zur Erfüllung gebracht. 

Markull. 

Am 5. März Anna von Oeſtreich. Schau- 
ſpiel in 4 Abtheilungen nach dem Franzoͤſiſchen des A. 
Dumas von Charlotte Birch: Pfeiffer. 


An das katholiſche Wochenblatt. 


(Keine Polemik.) 

Das kathol. Wochenblatt bringt haͤufig Gedichte von 
einem gewiſſen Johann R. zu Z. in der Parochie Oliva. 
Wenn man weiß, daß Z., in der Parodie Oliva, Zoppot 
iſt, ſo weiß man auch, wer Johann R. iſt, naͤmlich der 
dortige kathol. Schullehrer. Mit dieſem nun geluͤſtei's mich 
ſchon lange, ein Woͤrtlein zu reden. Doch bei Lichte be⸗ 
ſehen, finde ich, daß ich mich eigentlich an die Red. d. W. 
wenden muß; denn dem jungen, in ſeinem Amte vielleicht 
ganz tuͤchtigen, Manne iſt's am Ende wohl nicht zu ver⸗ 
argen, wenn er ſich einbildet, feine: Gedichte ſeſen etwas 
werth; die Aufnahme derſelben ins kathol. W. hat ihn zu 
der Meinung gebracht, und außerdem iſt's auch ſeine Ab⸗ 
ſicht, die deutlich aus feinen poeniſchen ſowohl, wie proſaiſchen 
Arbeiten hervorleuchtet, ſich als einen recht eifrigen kathol. 
Lehrer darzuſtellen. Das iſt Alles ſehr natuͤrlich und laͤßt 
ſich, wenn auch nicht rechtfertigen, doch entſchuldigen. Aber 
die Aufnahme ſeiner Arbeiten ins W. iſt ſchwer zu erklaren. 
Drei Urſachen waͤren moͤglich. 1) Sollte die Red. nichts 
Beſſeres zu beſchoffen im Stande ſein? Das iſt doch kaum 
anzunehmen. 2) Glaubt ſie vielleicht ihr Publikum als ein 
ſolches zu kennen, welchem gerade mit ſolcher Koſt gedient 
iſt? Auch nicht wohl denkbar, denn uns ſind ſelber viele 
Leſer d. W. bekannt, welchen die Schaalheit und Unreife 
mancher Gedichte und Auffäge nicht behagt. 3) Es bleibt 
alſo noch das Eine uͤbrig, namlich zu vermuthen, die Ned. 
wolle eben durch Veroͤffentlichung ſolcher Arbeiten ihre Ver⸗ 
faſſer zur Einſicht und zum Schweigen bringen. Allein der 
Erfolg hat bis jetzt das Gegentheil ergeben. Alſo auch 
unfere letzte Vorgusfetzung iſt wohl nicht der rechte Beweggrund. 
Moͤchte ihn daher die R. d. W. doch ſelber angeben! — 
Den geehrten Leſern des Dampfboots aber, die vielleicht 
das W. nicht kennen, theilen wir hier eine Prod nis 


namlich die erſte und drüte Strophe aus: 


— 


Geiſtige Blindheit. 
(Ven Johann R. aus der Parochie Oliva). 
„Ach! es leben jetzt recht große Suͤnder, 
Arge Menſchen, wie man ſie im Leben ſelten fand. 


Schwerlich werden ſie mehr „Gottes Kinder“, 
Eher bleiben ſie als „Suͤnden⸗Sklaven“ ſtets bekannt. 


Soll, Geehrte, ſoll ich euch es ſagen, 
Welch ein ſchweres, großes Unglück dieſe Menſchen traf? 
Ach! der Herr hat ſie ſehr hart geſchlagen, 

„Geiſt'ge Blindheit“ heißt die Uber fie verhängte Straf.” 

Zu „geiſt'ge Blindheit“ macht der Verf. noch folgende 

Anmerkung: ,, Diefe iſt eine lautere, reine, unvermiſchte 

Strafe; bei andern Strafen iſt die Schaͤrfe jedesmal mit 
der Liebe verbunden.“ | 
Das hier Mitgetheilte iſt noch nicht das Schwaͤchſte 

in dieſem Genre. Das W. hat mitunter noch ſchwaͤchete | 
Sachen gebracht. Wir haben daher um fo weniger Ans 
ſtand genommen, ihm dieſes einmal vorzuhalten, als es ſich 
dabei gar nicht um confeſſionelle Dinge handelt. Wir 
koͤnnten hinzufügen, aber man wird uns nicht glauben, daß 
wir im Intereſſe des W. dieſe Ausſtellungen gemacht. 
Wenn es etwas höher und gediegener gehalten würde, fo 
würde es vielen feiner jetzigen Leſer beſſer zuſagen und fi) 

noch neue dazu gewinnen. —3 — 


BU . —— 


2 KRajütenfracht. 


— Herr Franz Wallner iſt bereits vor einigen Tagen 
eingetroffen und wird morgen fein Gaſtſpiel mit dem Va⸗ 
lentin im „Verſchwender“ beginnen. Herr ende hat zu 
den ſechs Vorſtellungen ein beſonderes Abonnement eroͤffnet. 
Herr Wallner, über deſſen Leiſtungen uns ſehr günſtige 
Berichte vorliegen, ſoll namentlich im Vortrag der Couplets 
eine bewundernswürdige Meiſterſchaft entwickeln. 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Neuenburg, den 21. Januar 1846. 


iet ange band) Der alte Spruch, daß es nichts Neues 
giebt ae der Sonne, beftätigt ſich hier täglich: es iſt und 
21700 ei uns Alles beim Alten. Wer als un partheiiſcher 
eobachter das Leben und Treiben des Staͤdtchens betrachtet, 


fühlt hier erſt recht, wie warr Kogebue die Kleinſtädter ſchildert. 
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Von der lächerlichſten Seite zei i er⸗ 
f . zeigt ſich dieſes conſer⸗ 
5 Syſtem bei Gelegenheiten welche die berſchiedenen 
0 Ei einem Zimmer und in einer Luft vereinigen. Es 
Sue nur Reifröcke, Zöpfe, Allongeperucken und der erſtaunte 
10 e ſich ins vorige Jahrhundert verſetzt. Das Fräu⸗ 
985 ochter des Vice⸗Afſiſtenten tanzt gewiß nicht mit dem Sub⸗ 

uten ihres Herrn Vaters und der Sohn des wirklichen Aſſi⸗ 


ſtenten wuͤrde ſeine Ehre fuͤr immer verloren glauben, wenn er 
mit einer Dame niedrigeren Standes tanzte, als die Fräulein 
Tochter des Collegen ſeines Herrn Vaters ſind. Nomina sunt 
odiosa! und die Einwohnerliſte ſelbſt Neuenburgs waͤre hier zu 
lang. Jeden aber, der in meinen Worten perfönliche Malice zu 
finden glaubt, bitte ich, ſich von der Sachlage ſelbſt zu überzeugen. 
Wenn er einigermaßen conſervative Geſinnungen offenbart und 
ſich die Löwen des Tages zu Goͤnnern gemacht hat, wird es ihm 
ein Leichtes ſein, zu den nobeln Kreiſen Zutritt zu erhalten. 
Vielleicht erſcheint noch einſt ein Tag, an dem dieſe einſeitigen 
Vorurtheile zerfallen, jedenfalls aber wird es noch eine Weile 
währen, bis meine Nachbarn die Neuerung für zeitgemäß halten. 
Unus pro multis. 


ou 


Nachrichten über die Gewäſſer. 


Thorn, den 3. Maͤrz 1846. 


Geſtern Nachmittag ſetzte ſich die Eismaſſe oberhalb unſerer 
Weichſelbrücke in Bewegung und heute iſt unſer Strom bis 
Wloclawek ganz eisfrei. Im Geſchaͤfte dauert die Stille fort. 
Weizen 64 — 68 fgr., Roggen 50—54 p. W. 


Dirſchau, den 4. Maͤrz 1846. 


In der Nogat und getheilten Weichſel haben bereits Eisbe⸗ 
wegungen ſtattgefunden. Die Eiswachen find mit ganzer Manns 
ſchaft beſetzt, doch iſt in Marienburg und hier die Strompaſſage 
nur bei Nacht gänzlich gehemmt. Noch waͤchſt das Waſſer hier 
10 Zoll in 24 Stunden und ſteht gegenwärtig 12 Fuß 1 Zoll. 
Auch in Thorn war am 28. Februar noch ein Wachſen von 10“ 
in 24 Stunden bemerkt worden. — Weitere Nachrichten aus den 
obern Stromgegenden fehlen. 


Dirſchau, den 5. Maͤrz 1846, Vormittags 11 uhr. 


Gegen 10 Uhr Vormittags ruͤckte hier die Schlanzer Eis⸗ 
ſtopfung an, und iſt ſeitdem der ganze Strom mit Eis bedeckt 
und alle Communikation aufgehoben. Die Stopfung in der 
Nogat am Judenberge ftand noch während der Nacht feſt, weitere 
Nachrichten von der Nogat fehlen. Das Waſſer iſt noch im 
Wachfen und ſteht gegenwärtig 17 Fuß. 


Brief aſten. 


1) H - l., G. M. u. ſ. w. fühlen ſich durch 
die von Zimmermann herausgegebene Predigt ſehr erbaut 
und empfehlen fie dringend, — 2) An L. A. Der Wille 
iſt gut, aber die Verſe ſind ſchwach, ſehr ſchwach. — 3) Die 
beiden durch den Briefkaſten an mich geſandten Kritiken bekun⸗ 
den, wie auch das Anſchreiben bezeugt, ein warmes Intereſſe 
des Herrn Verfaſſers für die dramatiſche Kunſt, das von einer 
allgemeinen Bildung unterſtuͤtzt wird. Wir erlauben uns daher, 
ihn um ſeine perſönliche Bekanntſchaft zu bitten, da wir ihn 
gern dann und wann um Uebernahme der Kritik erſuchen würden. 
4) An R. K. Einen Lag fruͤher, waͤre früh genug geweſen. 
Wir haben jetzt den dringenden Wunſch, Sie perſonlich kennen 
zu lernen. — 5) Mehre Theaterfreunde. Auf Ihre Anfrage die 
Nachricht, daß die Rollen zu „Marie Anne“ bereits vertheilt 
find. — 6) Herr Gence wird dringend erſucht, Herrn Wallner 
in „Staberle's Reiſe- Abentheuer“ auftreten zu laſſen. — 
7) An Ca. F. Viel Vorrath von dergleichen. Soll gelegentlich 
kemmen. — 8) An F. in B. Iſt ſogleich angeordnet. Die 
erſten Nummern des Dampfboots find. vergriffen. — Sie wür⸗ 
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den uns ſehr verbinden, wenn fie jetzt fleißig aus B. für die beſſern bitten: S. 198, Sp. I, 3. 10 v. o. ſtatt: damaligen 
u: a eren 10) W in 155 . Geſtern bereits Zuſtimmung lies: der maligen Zeit ftimmung; 3. 12 ftatt dere 
ausführlich geantwortet. — FI) An Unus pro multis in Neuen⸗ | artigen l. dermaligen; 3. 13. ft. Zuſtimmung . Zeit ſtim⸗ 
burg. Halten Sie huͤbſch Wort. — 12) An —l. in B. Dank mung, Z. 23 ſt. der maligen 1. damaligen; 3. 25, fi. Nicht⸗ 


ur die Mittheilung. Hr. W. iſt bereits eingetroffen. wortes l. Stich wortes; 3. 35 zwiſchen „und weit“ iſt einzu⸗ 
f { 9. ® O. R ſchieben: „fie hatte“; Sp. 2., 3. II. v. u. fi, unter geordnet 
ER l. un geordnet; S. 199, Sp. I, Z. 13 v. o. fi. Gottes dienſt 


l. Gottes geiſt. 
Druckfehler. - 


In dem Aufſatz No. 25 der Schaluppe find vom Corrector Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 
folgende Fehler uͤberſehen worden, die wir nachtraͤglich zu vers 


SELF 


k N kt t r ft 


Das an der Ecke der Ritter- und Burgſtraße sub 2 2 ke 
Servis⸗ „ 1655., 56. und 57., dem fogenannten Baum⸗ 20 SNN NN 


5 0 J. g 7 N 
b elegene Grundſtuͤck, welches ſich wegen | a . e > 
thore gegenüber geleg 2 Nur einmal und nicht oͤfter! 


ſeiner vortheilhaften Lage und der Naͤhe der Mottlau zu 2 en ee aM 
jedem Geſchäft, insbefondere aber zu einer e ene |. Pt Aus einer der größten Tuchfabrik Deutſchlands * 


ö ) b : „ Des habe ich eine bedeutende Parthie Tuche u. Buks⸗ Is 
Kalk⸗ a e ne aeg eignet, fell auf frei⸗ * Eins in ollen Farben in Commiſſion erhalten. Da 8 
We 05 17. März c., Mittags 1 uhr, 2 dieſelben aber in kurzer Zeit verkauft werden 
im Attushofe hieſelbſt oͤffentlich verſteigert werden. Das⸗ 3 FR I 8 e 8 
ſelbe heſteht aus . * 2 955 99 0 5 Te 7 5 1. . 105 AL 
1) 1 maffiven, 2 Etagen hohen, 5 Fach Fenſtet breiten 2 2.75 „ B 
Gebinde, in welchem feit vielen Jahren die Deſtilla⸗ * 1 15 un En Und kräftig h. belch⸗ 
lle kirchen ken Wobnſtuben Boden: Kammern, nen ſi eſonders urch ibre reine Farbe aus. 
3 Küchen, 3 Kellern, Hofraum, Brunnen, Apart | NM Ich hade von dieſer ſchönen Wirt es bebeu⸗ 
ment, Staͤllen u. 1 Oeſtillirgebaͤude nebst vollſtändi⸗ We benden Vorrath Herren⸗Kleider anfertigen loſſen, 
5 Apdrdt 5 und bin in den Stand geſetzt, ſelbige zu hoͤchſt 
arat. . 5 
2) i in Fachwerk erbauten, 2 Etagen hohen, 4 Fach 7 a 1 1 373.5 A 
Fenſter br. Gebaͤude, welches zwei aptirte Wohnungen * anggaſſe „M desde, 
U. 1 Wohnkeller enthaͤlt, und Ie Nr Nr N Nr Ar I Ar 
3) 2 maſſiven, 2 Etagen hohen Seitengebäude, 6 mit NN MW 
eigener Thuͤre verſehene Wohnungen enthaltend. —— 
Saͤmmtliche Grundſtuͤcke gewaͤhren 386 %, fäͤhrliche ine 87 
Miethe, 4000 % bleiben gegen hypothekarſſche Sicherheit Matinée musicale 


darauf ſtehen, und geſchieht der Verkauf überhaupt unter im Leutholtzſchen Lokale morgen Sonn⸗ 


Mr 


BEHCHERACRERE 


* 


> 


ſehr vortheilhaften Bedingungen, die, fo wie die Beſitz⸗ tag, den 8. März, 


Documente, täglich bei mir eingefehen werden koͤnnen. 8 5 5 
. J. T. Engelhard, Auctionator. 5 11 Uhr Mittags, 
ausgeführt don dem Muſik Chor des 4. Inf. Regiments 
unter Leitung des Muſikmeiſter Voigt. 


Bei Gebrüder Scherk in Polen iſt ſoeben erſchienen 
und in Danzig zu haben in der Gerhard'ſchen Buch⸗ 
handlung, ſo wie in allen andern Buchhandlungen: 

Ronge, Tbeiner, Czerski 


in 


Zwei in der beſten Gegend im Loͤbenſcht zu Könige: 
berg belegene Grundſtuͤcke, welche zum Betriebe der Brauerei 
im Großen vollſtaͤndig eingerichtet und mit den erforderlie 
chen Geraͤthen zu dieſem Zwecke verſehen und uͤber 15,000 
Thaler gerichtlich abgeſchaͤtzt worden, ſollen unter guͤnſtigen 
Bedingungen, wegen der Anzahlung, ſogleich aus freier 
Hand verkauft werden. Naͤhere Auskunft ertheilt der 
„Seid fleißig zu halten die Einigkeit im Geiſte, Juſtizrath Stellter zu Königsberg in den Vormittagsſtun⸗ 
durch das Band des Friedens. (Epheſ. 4, 3).“ den zwiſchen 9 und 11 Uhr. Auswaͤrtigen auch ſchriftlich 

Preis: 24 n | auf portofreie Anfragen. g asia 


Rawicez 
Von 
Au guſtin Poſt. 
Mitglied der dafelbit am 3: Februar 1846 
gehaltenen Konferenz, 


— 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. — 


/ 


